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M05 Infoblatt „Zur Geschichte der Taufe“ 

 

Reinigungsbäder in vorchristlicher Zeit 
 
Die christliche Taufe, bei der ein Täufling dreimal im Wasser untergetaucht oder mit Wasser übergossen 
wird, hat vielfältige Wurzeln. Diese liegen vor allem in Reinigungsritualen begründet, auch wenn im 
heutigen Verständnis der Taufe dieser Aspekt nur einer von mehreren ist. In vielen Glaubensrichtungen 
und Kulten der Antike gab es Reinigungsbäder mit religiöser Bedeutung. Im Judentum spielt von jeher die 
Reinheit eine wichtige Rolle. Es finden sich in archäologischen Ausgrabungen immer wieder Reste von 
Bädern in oder in der Nähe von Gottesdiensträumen. Selbst im Alten Testament ist an mehreren Stellen 
davon die Rede, dass durch ein Untertauchen in Wasser eine Reinheit auch in religiöser Hinsicht erlangt 
wird. 
 
 
Die Taufpraxis Johannes des Täufers 
 
Unmittelbar leitet sich die christliche Taufe von der Form der Taufe ab, die nach den Berichten der 
Evangelien Johannes der Täufer vollzogen hat. Er war ein Zeitgenosse Jesu und sammelte in jener Zeit 
eine große Gemeinde um sich. Johannes war davon überzeugt, dass sehr bald die endgültige Herrschaft 
Gottes über die ganze Welt anbricht. Er wollte deshalb die Menschen zur Umkehr hin zu Gott bewegen. Als 
Zeichen dieser Verwandlung ließen sich die Menschen von Johannes taufen, genauer gesagt, sie 
empfingen eine Taufe im Wasser des Flusses Jordan, an dem Johannes wirkte. Mit der Taufe verbunden 
war die Zusage, im jüngsten Gericht von Gott angenommen zu werden. Ein entscheidender Unterschied 
zwischen der Taufe des Johannes und älteren Reinigungsritualen im Judentum ist, dass sie nur einmal und 
nicht immer wieder vollzogen wurde. Ein weiterer ist, dass man sich nicht selbst taufte, sondern ein 
Mensch die Taufe an einem anderen vollzog. Beide Eigenarten der Johannes-Taufe sind auf die christliche 
Taufe übergegangen.  
Auch Jesus gehörte vermutlich, bevor er selbst eine Jüngerschar um sich sammelte, zur Gemeinde 
Johannes des Täufers und hat, so berichten es die Evangelien übereinstimmend, von Johannes die Taufe 
empfangen. In diesem Geschehen ist nach dem Bericht der Evangelien Jesus als Sohn Gottes sichtbar 
geworden, da bei seiner Taufe der Geist Gottes auf ihn kam (vgl. M11 „Bibelstellen). 
.  
 
 
Die Taufe in frühchristlicher Zeit 
 
Die Christen haben von Beginn an die Taufe praktiziert, um Menschen in die christliche Gemeinde 
aufzunehmen. Jesus selbst hat, so berichtet es das Matthäus-Evangelium, nach seiner Auferstehung seine 
Jünger angewiesen, aller Welt das Evangelium zu verkündigen und die Menschen auf den Namen des 
dreieinigen Gottes zu taufen. Es heißt in Matthäus 28, 18ff: „Und Jesus trat herzu und sprach zu ihnen: Mir 
ist gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden. Darum gehet hin und machet zu Jüngern alle Völker: 
Taufet sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes und lehret sie halten alles, 
was ich euch befohlen habe. Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.“  
 
In der frühen Kirche ließen sich zunächst einmal vor allem Erwachsene taufen, die sich bewusst dafür 
entschieden hatten, den christlichen Glauben anzunehmen. Die Taufe war damit Zeichen und Bestätigung 
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des eigenen Entschlusses, den Glauben an Jesus als Christus anzunehmen. Schon von Beginn an ließen 
sich aber auch Menschen „mit ihrem ganzen Hause“ taufen. Das meint, sämtliche Mitglieder des 
Hausstands einschließlich Säuglinge, Kinder und Bedienstete wurden ebenfalls getauft und in die 
christliche Gemeinde aufgenommen. Damit wurde die Taufe von Beginn an auch als ein Handeln 
verstanden, das nicht nur eine eigene Entscheidung besiegelt, sondern das eine grundsätzliche Zusage 
Gottes ausdrückt und dadurch zum Sakrament wird.  
 
 
Entwicklung hin zur Kindertaufe 
 
Schon in der frühen Kirche bildete sich die Vorstellung heraus, dass der Empfang der Taufe heilsnotwendig 
sei, dass also im jüngsten Gericht nur gerettet werden könne, wer die Taufe empfangen habe. In diesem 
Glauben spiegeln sich freilich auch Abgrenzungsbedürfnisse der frühen Kirche, die die Trennung des 
christlichen Glaubens von der jüdischen Mutterreligion und auch die Erfahrung massiver Unterdrückung 
verarbeiten. Der eigentlichen Verkündigung Jesu lässt sich diese Ansicht schwerlich zuweisen. 
 
Erst ab dem vierten Jahrhundert nach Christus entwickelte sich in den mittlerweile weitgehend 
christianisierten Gesellschaften des ausgehenden Römischen Reiches die Praxis der Säuglingstaufe. Im 
Zusammenhang damit steht die Herausbildung der Lehre von der Erbsünde, die jedem Menschen von 
Geburt an zu eigen sei und die durch die Taufe abgewaschen werde. Es wurde zur durchgängigen 
christlichen Lehre, dass der Mensch getauft sein müsse, um gerettet zu werden. Damit verbreitete sich 
natürlich die Sitte, Neugeborene sofort nach der Geburt oder spätestens nach ein paar Tagen zu taufen. 
Ungetaufte, die zu sterben drohten, erhielten die Nottaufe, ja in einigen Freikirchen ist es bis heute sogar 
möglich, Verstorbene zu taufen, um für sie das Heil zu erlangen. Die großen Kirchen sind jedoch längst zu 
der Überzeugung gelangt, dass die Sakramente und damit auch die Taufe, eine Zusage Gottes in einer 
rituellen Handlung verdeutlichen, die auch unabhängig vom Empfang dieser Handlung gültig ist. Weder die 
katholische noch die evangelische Kirche spricht heute noch davon, dass der Empfang der Taufe als 
unabdingbare Voraussetzung dafür gilt, dass ein Mensch gerettet ist. 
 


